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Tas Rote Kreuz.

aber doch die' Eage erkannte, in der ich mich

befand, und derselben dadurch ein kurzem Ende

bereitete, dass er den aufgeregten „Nlonopeöen"
einfach umfaßte und in fein Bett trug wie

ein Wickelkind, Ein paar lnnzugefügle drotzende

Worte, die zwar nicht verstanden wurden,

aber durch ein komisches Gemisch von Deutsch

und Französisch offenbar an Gewicht gewannen,
verbunden mit der völligen Erschöpfung. die

sich plötzlich geltend machte, brachten den

Mann zur Ruhe, und nachdem der Preuße
und ich einem nnbe,zwinglichen Lachreiz unsern

Tribut bezahlt, wollte ich eben zu meinem

kranken zurückkehren, als Plötzlich leises

Schluchzen an mein Ehr drang. Es kam aus

der Ecke, wo in einer .Kinderbettstätte der

zwölfjährige Trommeljunge lag. und ein

träncnübcrströmtes. bleiches Knabengesicht

schaute schüchteru zu uns auf. à der Preuße

und ich vor dasselbe traten. Der arme Trommel

junge sang diesmal nicht, sondern kämpfte

männlich gegen das tzerzbrechende Schluchzen,

das ans seiner jungen Brust hervordrang.

„Was ist's, Teddy?" fragte ich freundlich,

und er wischte seine Tränen weg und ant

wartete mit erstickter Stimmen

„Ich habe Schmerzen. Fräulein; aber ich

weine nicht deshalb i ich bin daran gewöhnt.

Mir träumte, Kitt sei hier, und — und als

ich aufwachte und sah. daß es nicht wahr sei,

konnte ich nicht anders —"
Erneutes bitterliches Schluchzen i endlich

war er imstande, uns zu erzählen, daß der

Mann, den man tot aus der Ambulanz ge-

hoben. Kitt gewesen sei. Wir verstanden nun
seine Trauer. Denn à die Verwundeten
in Fredericksburg abgeholt wurden, lag der

Kleine gleichfalls verwundet im Feld, und sein

Freund Kitt, obschou selber schwer verletzt,

trug ihn aus Furcht, man möchte chn liegen

lassen, in seinen Mantel gcchullt selber zu
den Ambulanzwagen, pflegte ihn wätzrend der

Fahrt und gab ihn erst auf. als vor der

Tür unseres Hospitals, wo des Jungen Pflege
und Rettung wartete, der Tod ihn ereilte.

Während zehn Tagen Patte Teddy, von Hitze
und Fieberfrost durchschüttelt, nach Kitt ge-
rufen. Und als man ihm dessen Tod mitteilen

mußte, war er untröstlich. Er klagte sich fort-
wätzrend an. die Ursache seines Todes gewesen

zu sein, und das schöne Traumbild rief einem

neuen Schmerzcnsausbruch. Als ich seine ab-

gemagerten Hände in den meinen wärmte,

jammerte em

„Dp. wenn ich nur so leicht und mager
gewesen wäre, als Kitt mich trugt vielleicht
wäre er dann nicht gestorben. Aber ich war
schwer. Kitt war schlimmer verwundet, als er

meinte, und so mußte er sterben! Und ich

konnte ihm nicht einmal danken für alles und

habe ihn nicht mehr gesetzen, um ihm Lebewotzl

zu sagen!"
Dieser Gedanke zerriß sein junges Herz;

alle meine Versuche, ihn damit zu beruhigen,

daß Kitt sicherlich doch gestorben wäre, ver

mochten ihn nicht zu trösten, und er brach

in erneutes bitteres Schluchzen aus.

ig-orifetzung ìoigl. I

Vermiictitsz.

Ueber die Ledrutmig des Schlafes. In Im Haushalt der Nerven spielt der gesunde

seiner Schrift über die Kultnrschäden vom Schlaf die Rolle des Brotes. Er ist das E

gesundheitlichen Standpunkte aus behandelt und das Da. wo der Schlaf anhaltend

Or. Gelpke in Äcstal in aller Kürze auch fehlt, oder mangelhaft ist. gebt es mit der

die überaus wichtige Bedeutung des Schlafes. Nervengesundheit bergab. Fast alle unsere

Er sagti Anstaltspatienten haben vor Ausbruch ihrer



?aS Role .Ncim.',,

Krankheit anhaltend an Schlaflosigkeit ge-

litten: damit ist allerdings nicht gesagte das?

,ede anhaltende Schlaflosigkeit zu Irrsinn
Nchee, wohl ader schädigt diesem qualvollste
aller beiden die dlervenkrast ohne Ausnahme,

Ich dade Lenre gekannt, welche jahrelang an

nnchr oder weniger ausgesprochener Schlaf-

lougkeit gelitten baden, ader immer aus Kosten

ihrer Nerven,

Nicht jeder ist so glücklich, einen so gehör
samen Schlaf zu haben,, wie der Gras Egmont,
den Göthe am Abend vor seiner Hinrichtung
ebenso sankt und ruhig einschlafen lägt wie

an jedem andern Tage, oder wie Napoleon I,,
der unmittelbar vor und nach der Schlacht

Ans Kommando schlafen konnte, oder wie der

israelitische Viehhändler, den wir im Eonpö
I II. Klasse mitten im Wärmen und Treiben,

auf seinen Knotenstock gesucht, ruhig schlafen

sehen. Das ist ökonomisch: denn es ist auf-

fällig, wie auch ein kurzer Schlaf von sch—
>

z Stunde die Nerven merkwürdig auffrischt.

Junge Leute haben ein größeres Schlafbe-

dürfnis als Greise: der.fdandarbeiter braucht

weniger Schlaf als der Hirnarbeiter. Acht

Stunden dürfte für den letztem das Minimal-
maß sein.

Viele Vente kommen nicht zum Schlafen

ans Zeitmangel, so in manchen Tag und

Nacht arbeitenden Betrieben, wie z. B- bei

Bäckern, Müllern, Ein Müllerbnrsche erzählte
mir glaubwürdig, daß er vom Neujahr bis

Estern nicht ans den Kleidern käme, da er

durchschnittlich alle Stunden während der

Nacht aufstehen müsse zum Aufschütten des

Korns, Manche Mutter und Krankenpflegerin
weiß von dem angreifenden Einfluß anhal
lender Nachtwachen zu erzählen. Ein bayrischer

Oberst erzählte mir ans dem deutsch-franzö-

fischen Krieg, daß ihn weder Durst noch

Hunger, noch die Anstrengungen des Feld-
dienstes so heruntergebracht Hütten wie an-

haltender Entzug des Schlafes; letzteres mache

den Menschen fast wahnsinnig. Die Falkoniere
des MittelalterS zähmten ihre Raubvögel da-

durch, daß sie die Tiere während drei bis

viermal 24 Stunden stündlich ans dem eben

begonnenen Schlaf aufscheuchten : dadurch

wurden dieselben ganz kirren vom Standpunkt
eines Raubvogels auch eine Art Geistesstörung,

Zur Behandlung der Schlaflosigkeit
ist alles besser als die logenannten Schlaf
Mittel: letztere können nur mit größter Vor
ficht jMorphiumsnchth und nur auf Verord-

nnng des Arztes genommen werden. Dagegen
^ gibt es allerlei kleine Hansmittel, welche zu
: kennen für den an Schlaflosigkeit Leidenden

eine große Wohltat ist. Dahin gehören: ein

kurzer Spaziergang iam besten bergauf) vor
dem Schlafengehen, oder wenigstens einige

Minuten frische Luft atmen am offenen Fenster,

vor der HanStüre, oder ein warmes Fußbad,

event, ein andauerndes halbstündiges warmes
Vollbad vor dem Schlafengehen, Drittens
ist sehr zu empfehlen als altbewährtes Hans-
mittel, das Verstopfen beider Ohren mit Wachs

zäpfchen oder mit Brot und Watte durch-

einandergeknetct.

Von Kaltwasserapplikativncn sind schloß

machend die sogenannten nassen Socken, dann

Wadenwickel, welche die.ganze Nacht liegen
bleiben: die Bauchwickel, oder statt der Wickel

ein kurzes, kühles Sitzbad, letzteres besonders

in der wärmeren Jahreszeit, Schließlich tun

oft ein Glas Bier oder Kcphir oder eine

Tasse Baldriantee gute Dienste, fördernd wirkt
manchmal auch dabei ein leichter, nicht auf-

regender Lesestoff, während der Versuch, den

Schlaf durch den intensiven Wunsch einzu-

schlafen gewissermaßen zu erzwingen, eher das

Gegenteil erzeugt. Natürlich darf man vor
dein Schlafengehen keinen starken Tee trinken,

keine Theater und Konzerte besuchen.

Die Gewürze, In der letzten Zeit ist es

besonders der Petersburger Physiologe Paw-
low gewesen, der darauf hingemiesen hat, daß

die Gewürze und Salze in der Ernährung
des Menschen insofern eine maßgebende Rolle
spielen, als eine Speise, die nicht schmackhaft



Das blow Kreuz.

zubereitet ist. nicht die erforderliche Anccpuncz

auf die Berdannlnzsorgaiw ausübt, infolge
dessen auch nicht die genügende Ausscheidung

von Magensaft veranlagt und nicht genügend

verdaut wird. Diese Tatsache, obgleich sie

schon lange bekannt war. kann nicht oft genug

wiederholt werden, da durch sie die Kochkunst

nicht nur berechtigt, sondern eine unbedingte

Notwendigkeit wird. Dhne zu vergessen, dass

zu starkes Salzen und Würzen der Speise
ein Nachteil für den Körper ist. weil dadurch
die betreffenden Drgane abgestumpft und zweck-

los ermüdet werden, weil dadurch aber auch

ein Durstgefühl hervorgerufen wird, welches

leicht zu Alkoholmißbrauch führen kann, soll

doch jedes natürliche Nahrungsmittel durch

die richtige Zubereitung in der Küche, also

besonders auch durch den richtigen und in

verstündigen Grenzen sich haltenden Zusatz der

entsprechenden Gewürze, so zubereitet werden,

daß es mit Appetit und gern genossen wird,
und durch das Unterlassen dieser Forderung
wird selbst das teuerste und an und für sich

vollkommenste Nahrungsmittel minderwertig
und verfehlt seinen Zweck. Nicht pikante und

in übertriebener Weise zusammengesetzte Speisen

sollen auf unseren Tisch kommen, wohl aber

soll die Speise schon durch ihren Geruch an-

regend wirken, schon durch den Duft, den sie

ausströmt, den Appetit befördern, und sie wird
dann in den meisten Fallen auch als leicht

verdaulich empfunden werden. .Deute noch wie

vor Jahrhunderten, gelten als Prototyp der

Gewürze Pfeffer und Salz: die Neuzeit hat
aber neben den natürlichen auch künstliche

Gewürzmittel uns gegeben, wie den Fleisch-

eytrakt und die Maggiwürze, welche letzteren

beide den Vorzug der Milde haben, sowie

den ferneren, daß sie gleichzeitig das Aroma
und den Geschmack mehrerer einfacher Ge-

Würzmittel in sich vereinen. Diese Eigenart
macht beide Präparate zu einer sehr wert
vollen Bereicherung der Küche. Auf jeden

Fall sollten aber unsere Mädchen, gleichgültig

welchem Kreise sie angehören, rechtzeitig die

Bedeutung der Gewürze kennen lernen, da sie

damit gleichzeitig das richtige Verständnis für
die Kochkunst erhalten, ohne welche keine Daus

fran ihrer Stellung gerecht werden kann. I»
dessen nicht nur die Frau, sondern auch die

Aerzte müßten im Kochen bewandert sein, da

es für den Kranken fast noch wichtiger als

für den Gesunden ist. daß ihm eine schmuck

hafte Kost geboten wird, und nicht immer die

Forderung des Arztes nach einer bestimmten

Speise genügt, sondern der Arzt auch unter

Umständen in der Lage sein muß. anzugeben,

wie diese Speise hergestellt wird.

vom küctieMcti.

Einführung in die Pflege von Augen- l

kranken für Krankenschwestern und -Pfleger,
zusammengestellt von Or. H. G dring, Assistenz-

arzt der Augenhcilanstalt Wiesbaden. Mit einem

Vorwort von Professor Or. Pagenstecher. 1901.

I. I. Bergmann. Wiesbaden. 5>Z Zeiten. Preis
1 Mark.

Wahrend für die'allgemeiue Krankenpflege zahlreiche

gute Lehrbücher existieren, ist dies unseres Wissens
die erste spezielle Anleitung zur Pflege von Augen-
kranken und man kann ohne weiteres sagen, das; sie

einem bestehenden Bedürfnis entspricht. In einfacher,
klarer Darstellung, wie sie vom Pflegerpersonal ver-

standen wird, behandelt der Verfasser seinen Ztofs,
den er in folgende Abschnitte gliedert: I. DaS Auge
deS Menschen: II. Die Krankenpflege: III. Die Hülfe
bei Operationen: IV. Die Pflege der Operierten:
V. Fremdwörter, die in der Augenpflege besonders

hänsig vorkommen.

Obschon daS Büchlein vor allem für die Bedürfnisse

der Wiesbadener Angenheilanstalt geschneben ist und

die dortigen Verhältnisse und Gewohnheiten zugrunde

legt, so tut doch diese subjektive Färbung seinem Wert
keinen Eintrag. Es wird all denen gute Dienste leisten,

die Augenkrauke zu Pflegen haben oder ihre Kenntnisse

zu vermehren wünschen.

Druck und Expedition: Gcnossenschastsbuchdruckerei Bern sNeuengasse 31).
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